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Siebenter Jahrgang. 20. Februar.

Der Lebende im Grabe. Es ſind
ſchon einige Jahre vergangen, als in dem Flek-
ken Montrelais in Ober-Bretagne eine au
ßerordentliche Begebenheit ſich ereignete, die
großes Aufſehen erregt und in der Geſchichte
des Ortes unſtreitig die Hauptperiode bezeichnet.

Seit ungefähr einem Jahre hatte ſich ein
beguterter Eigenthumer dieſes Fleckens, Na
mens von Beéligué, mit einer ſeiner Baſen
vermahlt. Seine Ehe, wie ſein ganzer uübri-
ger Zuſtand war glucklich zu nennen, weil er
weder Neid noch Mitleid erregte. Auf einmal
wurde er gefährlich krank und verſchied bald
nachher.

Seine junge Gattin, auf dem Punkt nie-
derzukommen, befand ſich in ihrem Bette, unter
Obhut ihrer Mutter, welche die Ungluckliche
ſoviel als möglich zu beruhigen und die haufi-
gen Nachfragen nach ihrem Manne zu beſchwich
kigen ſich bemuhete. Aber nach dreitägigen
Ausfluchten die ſie keinesweges befriedigten,
benutzte ſie einen Augenblick, wo ſie weniger
ſtreng bewacht war ſprang aus dem Bette,
eilte in das Zimmer ihres Mannes und fand
es verödet. Er war ſchon ſeit vier Tagen be-
graben. Sie wußte es nicht.

Schreckliche Ahnung durchzuckte ihre Seele
Verzweiflung lieh ihr neue Krafte. Halbnackt,
in der größten Unordnung, weder Schmerz
noch Ermudung fuühlend, lief ſie ſchnell durch
den Flecken. Die Leute ſahen ihr nach; doch
Niemand hielt ſie zuruck. So gelangte ſie auf
den Friedhof. Ein raſcher Blick darüber hin,
und ſie hatte gefunden, was ſie ſuchte. Zwei
Arbeiter waren an dem letzten Grabe beſchaf-
tigt, eine große Steinplatte darauf zulegen.
Sie ſturzte dahin verſchlang die Schrift mit
irren Blicken las Namen und Titel des Ba
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rons von Beéligué und hatte nun Gewißheit
erlangt.

Mit einer raſchen ungeſtuumen Bewegung
ſtieß ſie die Arbeiter zuruck, die ſie unentſchloſ
ſen anſtaunten und fur wahnſinnig hielten.
Sie verſuchte zu ſprechen, doch vergebens.
Ein unverſtandliches Lallen, endlich heiße Thra
nen erſtickten ihre Stimme. Sie war außer
ſich; ihre entblößte Bruſt flog mit Heftigkeit
ihre zarten Arme gruben ſich tief in die Erde.
Erſchöpft, ohne Beſtimmung, ſchien ſie auf
dem letzten Punkte des Leidens, wo das Leben
vom Schmerz vernichtet wird.

Auf dieſe ſchreckliche Bewußtloſigkeit folgten
die Wehen der Entbindung, begleitet von Jr-
rereden und Fieberwahn. Sie ſchleudert ihr
eben gebornes Kind von ſich; nach einigen Au-
genblicken, während welchen ſie in tiefes Nach
denken verſenkt zu ſeyn ſchien, ſprang ſie auf
mit den Worten: „Nein, er hat nicht ſterben
konnen, ohne vorher von mir Abſchied zu neh-
men. Er hat mir nichts geſagt, er iſt nicht
todt. Jch muß ihn noch einmal ſehen ihn
noch einmal umarmen.
Dieſer Gedanke bildete ſich immer mehr aus
in ihrem Kopfe. Sie entreißt ſich den Armen
ihrer Mutter, ihrer Verwandten, ſie will ihren
Gatten ausgraben; ſie will ſich durch ſich ſelbſt
uberzeugen, ob er wirklich todt iſt. Man halt
ſie fur wahnſinnig, und nach langen fruchtlofen
Vorſtellungen ſieht man ſich endlich genöthigt,
nachzugeben. Man begleitet ſie wieder aufden
Friedhof, an ihres Mannes Grab.

Es war vier Uhr Morgens. Die Fenſter
laden im Flecken oöffneten ſich die Arbeiter be
gaben ſich aufs Feld. An, Zeugen der Scene,
welche ſich ereignen ſollte, fehlte es nicht. Die

ſandige Erde, welche den Sarg des Verſtorbe-
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nen bedeckte, war bald bei Seite geſchafft: Der
Sarg erſcheint, die junge Frau wirft ſich dar
über hin, ſie ſtrengt alle ihre Krafte an, den
Deckel zu erbrechen, man iſt ihr dabei behulflich.
Endlich erblickt ſie den Körper ihres Gemahls,
ſturzt ſich auf denſelben, umſchlingt ihn mit
ihren Armen, legt ihn an ihre Bruſt, druckt ih
ren Mund auf den ſeinigen und haucht ihm ih-
ren gluhenden Athem ein, wie um ihn neu zu
beleben. Alle Muhe, welche ihre betrubte Mut
ter ſich gab, das leidende Weib den Armen des
Verſchiedenen zu entreißen, iſt vergebens. Sie
umſchlingt ihn immer feſter, klammert ſich im
mer inniger an ihn feſt und preßt ihre Lippen
immer tiefer an die ſeinigen.

Man rief den ehrwurdigen Pfarrer herbei,
vielleicht mochte es ſeinen frommen Vorſtellun-
gen gelingen, die Ungluckliche dem Grabe zu
entreißen, wo ſie mit ihrem Manne zu bleibenverlangt. Jn dem ganzen Flecken verbreitete

ſich das Gerucht, Frau von Beéligusé ſey ver
ruckt geworden, ſie wolle ihren Gatten wieder
erwecken oder lebendig mit ihm begraben wer
den. Frauen und Kinder eilten haufenweiſe
herbei, drangten ſich naher und ſtießen bei dem
herzzerreißenden Anblicke lautes Wehklagen aus.

Plötzlich ſieht man die Wahnſinniggeglaubte
emporfahren, ſich wieder neigen, lauſchen, ihr
Ohr an den Mund des Verſtorbenen drucken
und mit einem Schrei beſinnungslos hinſtuür-
zen. Man wollte ſie aus der Gruft, aus den
Armen des Todten reißen; aber er warnicht todt; er athmete; ſeine Augen offneten

ſich. Seit vier Tagen hatte er unter der Erde
gelegen und war nicht todt.

Zuerſt Schreck, dann Erſtaunen war allge
mein. Man ſchrie „„Wunder“ und zerſtreute
ſich die Nachricht zu verbreiten. Die ſter-
bende Frau wurde vergeſſen. Der Pfarrer ließ
ſie in ſeine Wohnung tragen. Es war keinemZweifel nterworfen, daß ihr Gatte lebte, ob-

gleich er wieder in Ohnmacht gefallen war;in Puls ſchlug; ein leiſes Leben überſchlich

ſeinen ganzen Korper. Man bedeckte ihn und
ließ ihm alle Sorgfalt angedeihen. So ver-
gingen zwei Stunden, wonach er ſich wieder
erholte, vollkommen aus der Lethargie erwachte,
in welcher er langer als funf Tage verſenkt ge
weſen.

Kaum hatte er ſeine volle Beſinnung er
langt, ſo fragt er nach ſeiner Frau. Ein un

erklarliches Gefühl eine dunkle Ahnung ſagt
ihm, daß er ihrer Liebe ſeine Wiedererweckung
verdankt. Aber wehe! wehe! ſie iſt todt! ſie
iſt wirklich todt. Die zu ſchnell wechſelnde,
zu heftige Anregung hat ihre Lebenskraft bis
auf die Neige erſchöpft. Die junge Kindbet-
terin iſt eine kalte, ſtarre Leiche.

Man kann ſich den Schmerz des liebenden
Gatten denken. Doch nein, es iſt unmöglich.
Es iſt nicht Schmerz, es iſt Raſerei, Verzweif
lung. Er wollte ſterben, um mit ſeiner Frau
das gleiche Geſchick zu theilen. Er wollte ſich
umbringen; man mußte ihn an Gewaltthat
gegen ſich ſelbſt hindern.“ Nur dadurch, daß
man ihm ſein Kind vorhielt, konnte man ihn
vermögen zu leben.

(Beſchluß folgt.

Noch ein Beitrag zu dem Artikel:
Pſychologie der Thiere in Nr. 4. pag.
27. d. Bl. Als ich in der M. ſchen Fami
lie zu L. noch Muſikunterricht ertheilte, machte
ich daſelbſt folgende merkwurdige Erfahrung.
Ein ziemlich großer Spitz war der Wachter des
Hauſes und hatte ſein gewöhnliches Lager un
ter dem Ofen in der Stube. Des Mittags
wurde ihm ſein Napf mit dem Freſſen hinter
die Stubenthur geſetzt, wo er ſich dann ge
hoörig einfand und fraß. Zu gleicher Zeit wur
den die Krumen aus dem Tiſchtuche den Huh

nern in die Hausflur vorgeworfen. Wenn dieſe
mit ihren wenigen Brocken fertig waren ſo
machten ſie zuweilen Miene, dem Spitz ein
wenig zu helfen. Aber dann ergrimmte der
ſelbe gewaltig, und mit fuürchterlichem Knur-
ren jagte er das Federvieh zum Hauſe hinaus.
Nur eine Henne erſchrack nicht, ob dieſes Hun-
dezorns, ſondern blieb ganz ruhig ſtehen, bis
ſich der Sturm gelegt hatte. Dann ging ſie
an den Futternapf des Hundes, und hackte und
fraß nach Belieben, ohne daß der Spitz nur
im Geringſten etwas dagegen gethan hatte. Jch
gab Hrn. M. meine Verwunderung daruüber
zu erkennen. „Warten Sie nur ein wenig,“
entgegnete er mir, „es wird ſich ſogleich erkla
ren.“ Als ſich die beiden Tiſchgenoſſen, Hund
und Henne, ſatt gefreſſen hatten, begab ſich er
ſterer in ſein Lager unter dem Ofen, um die Mit-
tagsruhe abzuwarten; bald darauf kam auch die
Henne herbei und ſuchte mit vieler Sorgfalt aus
dem langen Haar des Hundes die kleinen J Jn
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ſecten, von welchen Hunde gewöhnlich am mei
ſten geplagt werden. Und Spitz ließ ſichs
in ſeiner behaglichen Ruhe recht wohlgefallen.
Welches von beiden Thieren den Anfang ge-
macht hatte, mit der gegenſeitigen Dienſtlei-
ſtung, ob der Hund oder die Henne, konnte
nicht ausgemittelt werden.

Können dergleichen Erſcheinungen in der
Thierwelt einzig und allein aus dem jedem
Thier inwohnenden Naturtrieb erklart werden?

H. g.
Fruher war ſchon bekannt, daß Paganini

in London eine Wittwe von 44 Jahren, welche
ein jaährliches Einkommen von 66,000 Gulden
beſitzt, heirathen werde, und nun melden Fng-
liſche Privatbriefe die wahrhaft originelle Ver
anlaſſung. Paganini ging eben am Ufer der
Themſe ſpazieren, als hinter ihm ein lautes
Geſchrei um Huülfe ertonte. Er wendete ſich
um, und erblickte eine M denge Menſchen, die
am jenſeitigen Ufer ſtromabwarts rannten und
mit den Fingern in die Mitte der Themſe wie
ſen. Ein ſchoner Knabe, etwa 7 bis 8 Jahre
alt, wurde von den Wellen herabgetrieben und
war auf dem Punkte zu ertrinken. Paganini
ſah ſich bald von einer großen Schaar von Gaf-
fern, worunter viele muüßige Matroſen, umgeben, ohne daß irgend einer von dieſen Luſt

gezeigt hätte, die Rettung des Knaben zu ver-
ſuchen. Ein dicker Herr, ein ehemaliger Plan-
tagenbeſitzer, der nun in London auf ſeinen
Millionen ausruhte, verſprach ganz phlegma
tiſch zwei Pfund Sterling demjenigen, der das
Kind retten wurde Niemand bewegte einen
Fuß. „Hundert Pfund geb ich dem Retter
des Kindes!“ rief Paganini, und kaum waren
dieſe Worte aus ſeinem Munde, ſo ſturzte ſich
ſchon ein geuübter Taucher in den Strom, faßte

den ſinkenden Knaben am langen Haare des
Hinterhauptes und brachte ihn ans Ufer, wo
er zu Paganinis Fuüßen von einem herbeige-
holten Wundarzte bald wieder zum Leben ge-
bracht wurde. Eben ſchlug er die Augen auf,
als ein vierſpänniger Wagen hielt, aus wel
chem eine vornehm gekleidete Dame ſtieg, und
mit dem Ausdrucke des innigſten Mitleids nach
dem Vorfalle ſich erkundigte. Mit einem Schrei
des Entſetzens und der Freude erkannte ſie in
dieſem Knaben den einzigen Sohn ihrer Schwe
ſter, und fuhr mit ihm und Paganini, den ſie

in der Freude ihres Herzens umarmke, in ihre
Wohnung wo ſie ihn zur Tafel lud, an wel
cher die vornehmſten Herren und Damen Theil
nahmen. Man erſchöpfte ſich in Lobeserhebun
gen uüber ſein edles Benehmen, wahrſcheinlich
weil man es von ſeiner Kargheit nicht erwartet
hatte. Die Dame des Hauſes fragte Paganini,
ob er wohl im Stande waäre, dieſes Ereigniß
aus dem Stegreife auf ſeiner Violine in Tonen
darzuſtellen, und die Empfindungen einer Mut
ter auszudrucken, die zufällig an die Statte
des Unfalls kommt und ihr Kind zwiſchen Leben
und Tod ringen ſieht. Lachelnd bejahte er ihre
Frage. Seine Violine wurde geholt. Nach
einigen genialen Griffen ſchienen ſeine Augen
von einer höhern Flamme zu ergluhen: er ſpielte
das luſtige Hupfen des Kindes auf dem blumi-
gen Ufer, den Sturz in das Waſſer mit dem
Wellenſchlage, den kurzen Nothſchrei des Kin
des, das Herbeilaufen und Huülferufen der Leute,
das theilnahmloſe Schauen der Umherſtehenden,
das Phlegma des filzigen Plantagenbeſitzers,
den herzzerreißenden Angſtſchrei der herbeiren-

nenden Mutter, den Sprung des Matroſen,
die haſtigen Athernzuge, womit die Mutter Luft
in die Bruſt des Kindes zu bringen ſuchte end
lich ſchloß er, nach einer alle Herzen der Gaſte
krampfhaft zuſammen ſchnurenden Zweifels
pauſe! zwiſchen Leben und Tod, mit den be
rauſchenden Siegestonen des Mutterjubels uüber
das erwachende Leben des geretteten Kindes,
mit einer ſo tonreichen Kraft, daß ſie jedes Or
cheſter uberwaltigt hatte. Da brach ein Bei-
fallsſturm unter den Gaſten aus der gar kein
Ende nehmen wollte. Die Mutter des Kindes
benetzt kniend mit Freudenthränen ſeine Hande;
hoch empor hielt er den kleinen lächelnden En
gel, und die Wittwe ſturzte an ſeine Bruſt mit
den Worten „IJn dieſem Buſen muß ein Herz
ſchlagen, welches die ſußeſten und heiligſten
Gefuhle einer ganzen Welt in ſich ſchließt
Noch am namlichen Abende wurde die reiche
Wittwe, welche die Hand eines Herzogs aus
geſchlagen hatte, die Verlobte des unſterblichen
Paganini.

Koöoörperliche Staärke. Ein franz. Blatt
Le Voleur““ erzählt von einem neuen Sim-

ſon, der gegenwartig als wohlbeſtellter Gemei
ner im erſten Kuraſſierregimente dient, fol
gende Wunder von koörperlicher Staärke. Dieſer
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neue Goliath heißt Meinnel iſt alſo dem
Namen nach zu urtheilen, wahrſcheinlich ein
Deutſcher, und mißt 5 Fuß 7 Zoll, iſt aber
außerdem von athletiſchen Formen. Wenn
er in Zorn geraäth, kann Nichts ihm widerſte-
hen ſeine Hand zerbricht Eiſen wie Glas und
wirft mit einem Ruck das größte Pferd zu Bo-
den. Jm Monat Juli v. J. wurde er von ſei-
nem Lieutenant zur Stallwache bei Remonte-
pferden kommandirt, widerſetzte ſich aber dieſem
Befehle, indem er behauptete, es ſey nicht die
Reihe an ihm. Jn Folge dieſer Widerſpenſtig
keit befahl der Lieutenant ihn in Arreſt zu
ſetzen, kaum war aber die Thur hinter ihm ge-
ſchloſſen als er das Schloß abriß, und ſich ſowieder in Freiheit ſetzte. Auf Zureden ſeiner

Kameraden ließ er ſich wieder etwas beſanftigen,
und wurde, auf Befehl des Lieutenants, in
Das Gefaängniß der Hauptwache geſetzt. Allein
bald darauf ergriff ihn auch hier die B Berſerker
Wuth er zerbrach die Eiſenſtabe an den Fen-
ſtern, ſchlug die Bettſtelle in Stucken und rich
tete an den Wanden und Thuren des Gefang-
niſſes ſchreckliche Verwuſtungen an. So wieder
frei geworden, wurde er endlich in ein unter
irdiſches Gefängniß gebracht, wo er wegen der
an ſeinen Handen erliktenen Wunden und
Quetſchungen, die er ſich bei ſeinen wuthenden
Anſtrengungen zugezogen, ruhig zu bleiben ſich
genöthigt ſah.

22

Aus Berlin wird gemeldet: „Ein junger
Mediciner, der vor Kurzem ſeine arztlichen
Studien hier abſolvirte und während der Cho
lIera- Epidemie bei uns die daran Erkrankten
behandelt hatte, kam auf den Gedanken, nach
Paris zu reiſen, da auch dort jenes Uebel aus
gebrochen war, in der Hof ffnung, daſelbſt viel
leicht eher ſein Gluck zu machen als hier, wo
es Aerzte in Ueberfluß giebt, obwohl diejenigen,
deren Ruf begrundet iſt, Tag und Nacht voll
auf zu thun haben. Erreiſte mit Empfehlungs
Schreiben an den Baron Rothſchild ab,
und mußte damit ſehr gut empfohlen ſeyn,
denn dieſer erbot ſich, ihm täglich 200 Franks
zu geben, wenn er, ſo lange die Cholera in
Paris graſſiren werde, in ſeinem Hauſe blei
ben und ſeine Zeit mit ärztlicher Geſchicklichkeit
ausſchließlich ihm und ſeinen Umgebungen wid
men wolle. Der junge Arzt trug Anfangs Be
denken, ſich mit 200 Fr. abfinden zu laſſen

als aber dieſe Summe auf 300 Fr. (täglich)
erhöht wurde, willigte er ein.“

Der ſehr reiche Schneidermeiſter Stulz
in London iſt neulich auf ſeinem Landgute
Aires im ſuüdlichen Frankreich als Graf Go-
thenburg geſtorben. Dieſes letztere Land-
gut bezahlte Herr Stulz mit 700,000 Tha
lern; außerdem beſaß er noch ein anderes bei
Baden am bein und ein Kapital- Vermögen
von ohngefähr 2 „-800,000 Thalern. Jm vori-
gen Jahre noch ſandte dieſer e alenenſrerrnde
liche Mann dem Kaiſer von O Oeſterreich eine
Summe von 280,000 Thalern um dieſelbe
zu irgend einem wohlthatigen et zu ver
wenden und erhielt dafur den Maria There-
ſienorden und den Titel als Graf Gothenburg.

Neulich gab ein Bauer in einer Supplik
an einen Beamten dieſem den Titel; wohl-
erzogener Herr!“ Bei unſerer Titelw uth
möchte dieſer Zuwachs an Titulaturen wohl
Beherzigung verdienen, da wenigſtens ein ver
nunftigerer Sinn darin liegt, als in unſerm
„„Wohlgeboren und Hochgeboren.“ Mancher,
der ſich bis jetzt ſehr ungezogen betragen, dürfte
ſich vielleicht ſchämen, wenn ihm das Pradicat
„Wohlerzogen ſo unverdienterweiſe beigelegt
wurde und es zu verdienen ſich beſtreben.

Des Handelns Erfolg.Handelſt Du ſchlecht ſo zerknickſt Du des Daſeyns

freundlichſte Bluthe;
Handelſt Du gut ſo er ſtets Dich ihr labender

t.

Frohnſt Du dem Mußiggang, tödteſt Du, ſelbſt in der
Knospe, das Leben,

Und Du erſtickſt es im Keim, wenn Du nicht thuſt,
was Du ſollſt.

Bierſyibige Charade.
Mein Erſtes iſt, was vor GerichteDer Unſchuld nur ge bührt;

Doch leider lehrt es die Geſchichte,
Daß man's nicht reſpectirt.

Das Zweit' und Dritte dient zur Speiſe
Dem Thiere deſſen Kraft
Bei ſchweren Laſten auf der Reiſe
Viel Nutzen dir verſchafft.

Mein Viertes, was kann das wohl ſeyn?
Die Wiege iſt's vom Voögelein.
Das Ganze iſt ein Fehler ſchwacher Seelen,
Die nie, ſo wahnen ſie, in Wort und Thaten fehlen.

Auflöſung des Räthſels im v v. Stuück: Prozeß.

2
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Bekanntmachungen.
(103) Den Verkauf mehrerer

Stuücken Feld auf der Commun-An-
lage am Froſche betreffend. Unter
erlangter Höherer Genehmigung beabſichtigt
die hieſige Stadt folgende ihr zugehörige Stuük-
ken Feld am ſogenannten gruünen Froſche im
Wege der öffentlichen Licitation zum Verkauf
zu ſtellen:

ein Stuck dieſſeits der Hohle, die Spitze
genannt, zwiſchen Moritzens Felde und
dem Wege zum Froſche, iſt urbar gemacht
und mit 50 Stuck Kirſchbäumen bepflanzt,
hält 31 Ruthe, taxirt 18 Thlr. 12 Sgr

2) ein auf voriges ſtoßendes Stuck, bis zur
Hohle gehend liegt lehde und iſt mit 34
Stück Kirſchbaäumen bepflanzt, enthalt
Acker 37 Ruthen, kaxirt 18 Thlr. 20 Sgr.

3) ein Stuück, v kleine Hohle genannt, vom
Wege bis zu Moritzens Felde gehend, ur
bar, mit 8 Stuück Obſtbaumen beſetzt,

Acker haltend, taxirt 16 Thlr. 10 Sgr.4) ein Stuck jenſeits der Hohle und eben

derſelben und dem Felde der Wittwe Beyer,
vom Wege bis an Moritzens Feld Heßenv,
iſt urbar, halt 42 Ruthen und iſt 11 Thlr.
6 Sgr. taxirt;

5) ein Stuück geben dem vorigen wird von
dem Wege und dem M oritzſchen Felde be-
grenzt, liegt lehde, hält 4 Acker 1 Ruthe,
iſt mit 20 Stuck Pflaumenbaäumen beſetzt
und taxirt 13 Thlr. 6 Sgr.6) ein Stuück, die große Hohle genannt, auf

die kleine Nr. 3. ſtoßend, iſt bis auf einen
dazugeſchlagenen Bergabhang urbar ge
macht, mit 57 Stuück Obſtbaumen be
pflanzt, halt 4 Acker 24 Ruthen, taxirt62 Thlr. 15 Sgr.

7) ein Stuck, zwei Terraſſen bildend, zwi-
ſchen der vorbemerkten Hohle und dem dor-
tigen mit Roggen beſtellten Felde, iſt zum
Theil urbar gemacht mit 13 Kirſchbau-
men beſetzt, halt 4 Acker 24 Ruthen, taxirt
15 Thlr. 19 Sgr.8) ein Stuck, drei Terraſſen bildend, hinter
dem großen mit Roggen beſtellten Feldſtuk
ke, mit 24 Stück Pflaumenbaäumen beſetzt,
hält 362 Ruthe, taxirt 12 Thlr. 2 „Sor..

9) ein Stuück neben dem vorigen, ein Dreieck

bildend, aus mehreren Terraſſen beſtehend

zum Theil urbar gemacht, mit 44 Stuck
Obſt und Kirſchbaumen bepflanzt, halt
34 Ruthen, taxirt 16 Thlr. 8 Sgr.

10) ein großes Stuck, zum groößten Theil
mit Korn beſtellt, grenzt an den Weg und
die Stucken sub Nr. 7. 8. und 9., mit 57
StückKirſchbäumen bepflanzt, halt 14 Acker
5 Ruthen, taxirt 63 Thlr. 5 Sgr.;

11) ein Stuück neben dem vorigen, bis zu

dem Feldſteine des Moritzſchen Feldes ge
hend, iſt mit Ausnahme eines Reifs vom
Teichrande, welcher urbar gemacht iſt, eine
Lehde, mit 40 Stuück Kirſch- und Pflau
menbaumen beſetzt, halt 4 Acker 13 Ru-
then, taxirt 16 Thlr. 16 Sgr.

12) ein Stuück neben dem vorigen, mit s Stuck
Kirſch und Pflaumenbaäumen beſetzt,
Acker 21 Ruthen haltend, taxirt 23 Thlr.
20 Sgr.

13) ein Stuck neben dem vorigen, mit 61
Stuck Kirſch und Pflaumenbäumen be
r halt 4 Acker 14 Ruthen, taxirt

Thlr.
ein Stuck neben dem vorigen mit 52

Stuück Kirſch- und Pflaumenbaäumen be
pflanzt, halt 4 Acker 14 Ruthen, taxirt
20 Thlr.15) ein Stück neben dem vorigen und dem
zu dem ſogenannten Froſche geſchlagenen
Felde, mit 78 Stuück Kirſch- und Pflau-
menbaumen beſetzt, halt 4 Acker 41 Ru
then, taxirt 31 Thlr. 2 Sgr.

16) ein Stuck jenſeits und neben der Sand
grube, geht von dieſer bis zu dem an der
Kötzſchner Straße ſtehenden großen Kirſch

iſt zum Theil urbar gemacht, mit
Obſtbaumen bepflanzt, halt 23 Ruthen,ſenſet 7 Thlr. 419 Sgr.

17 ein Stuck neben dem vorigen und dem
Wege zum Harken nach Zſcherben, iſt groß
tentheils urbar, mit 21 Stuck Kirſchbau
men beſetzt, halt 4 Acker 7 Ruthen, taxirt
19 Thlr. 20 Sgr.48) ein Stück neben dem vorigen, eine Spitze

bildend, urbar und nicht bepflanzt, halt
16 Ruthen, taxirt 4 Thlr. 8 Sgr.;19) ein Stuück, die ſonſtige Baumſchule am

iſt ürbar, halt 14 Ruthen, taxirt

5 Thlr. 18 Sgr.
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20) ein großes Stuück, ein Dreieck bildend,

von der Kötzſchner Straße, dem Wege
zum Harken und Magiſter Horns Felde
begrenzt, iſt zum Theil urbar, mit 77
Pflaumenbaäumen beſetzt, halt 13 Acker
26 Ruthen, taxirt 78 Thlr. 14 Sgr.

Dieſe Stücke werden einzeln zum Verkauf
ausgeboten und haben ſich die Kaufliebhaber

den 22. März 18353,Nachmittags 2 Uhr,
auf dem ſogenannten gruünen Froſche, an der
Kötzſchner Straße, zur Abgabe der Gebote ein
zufinden.

Nachgebote werden nicht angenommen.
Merſeburg, den 21. Januar 1833.

Der Mag 1 ſtr. gutKlinkhardt. Conradi. Koöppe. Heberer.
Karlſtein.

(136) Subhaſtations-Patent. Das
dem Schuhmachermeiſter Friedr. Wilh. v. Ha
gen deſſen Stiefſohn Heinrich Julius Herrich
und deſſen Tochter Dorothee Wilhelmine v. Ha
gen zugehörige, in der Malzergaſſe sub Nr.
105. gelegene Wohnhaus welches gerichtlich
auf 822 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. taxirt worden iſt,
ſoll auf Antrag eines hypothekariſch eingetrage-
nen Glaäubigers offentlich verſteigert werden.

Jm Auftrage des Königl. Landgerichts zu
Halle habe ich als Licitationstermin

den Zwoölften März 1833
in meiner Expedition, Gruünegaſſe Nr. 13, an
beraumt, zu welchem ich Kaufluſtige und Zah
lungsfähige mit dem Bemerken einlade, daß
auf die, nach Verlauf des Licitationstermines,
etwa einkommenden Gebote nicht weiter reflec
tirt werden wird.

Die Taxe des zu ſubhaſtirenden Grundſtucks
kann in meiner Expedition eingeſehen werden.

Merſeburg den 2. December 1832.
V. C.

des Königl. Landgerichts zu Halle,
der Ober Landes Gerichts Aſſeſſor

Wilke.

Auction in Benndorf bei(99) in.Auf kunftigenMerſeburg.
25. Februar 183 3

und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, ſollen

auf dem Rittergute Benndorf, in der daſigen
Pachterwohnung, mehrere zum Nachlaſſe des
verſtorbenen Hrn. Rittergutspachters Dietrich
gehörige Mobilien und Effecten, an Meubles,
Hausgeräthe, Uhren, Federbetten, Kleidungs
ſtucken, Leib, Hand, Tafel und Bettwaſche,
Silberzeug, Glas, Zinn, Meſſing, Geweh-
ren, Buchern, Kupferſtichen, einer Chaiſe,
einem Korb, zwei Fracht und einem Egge-
Schlitten, Nutzholz und andern Gegenſtanden,
im Wege der öffentlichen gerichtlichen Auction
gegen ſogleich baare Bezahlung in Preuß. Cou-
rant, den Thaler zu 30 Silbergroſchen gerech
net, an den Meiſtbietenden verkauft werden,
und können dieſe Gegenſtande Tags vorher in
Augenſchein genommen werden.

Kataloge daruüber ſind vom 8. Februar an
ſowohl in der Benndorfer Gerichts Expedition
zu Merſeburg im langen Hofe Nr. 11. zwei
Treppen hoch, als auch bei dem Herrn Admi-
niſtrator Scheller in Benndorf gratis zu be-
kommen.

Benndorf bei Merſeburg den 23. Januar
1833. Vigore commissionis:

Der Gerichtsactuar Zſchuſchner.

(134) HausVerkauf. Jch Endesge-
nannter bin geſonnen, mein zu Balditz bei der
Saline Duürrenberg vor funf Jahren neu er-
bautes Wohnhaus worin zwei Stuben und
Anlage zu einer Oberſtube, freiwillig zu ver
kaufen, und dazu habe ich einen Termin auf

den Zehnten März 1833,
Nachmittags Zwei Uhr,

in der Behauſung des Richters Müller zu Bal
ditz anberaumt, wozu ich Kauf und Bietungs-
luſtige einlade. Die Verkaufs Bedingungen
können bei mir ſelbſt, als auch bei dem Rich-
ter Muüller, vor dem Termine in. Erfahrung
gebracht werden.

Balditz, den 16. Februar 1833.
Johann Gottlieb Patzſchke.

(442) Verkauf. Speiſe und Saat-
Kartoffeln, ſind zu verkaufen beim Oeconom
Schäfer, Gotthardtsſtraße Nr. 16.

(127) Torf- Verkauf. Kohlenſteine
von der Art und Groöße, wie die zu Lochau, ſollen
von heute an 1000 Stuück à 14 Thlr. verkauft
werden. Bei groößerem Bedarf von 10,000

ne
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Stuck und daruüber ſoll noch ein wohlfeilerer
Preis Statt finden.

Doöllnitz, den 15. Februar 1833.
Der Kohlenaufſeher Ritter.

(146) Wohlfeiler Torfſtein-Ver-
kauf. Wegen Raäumung der Torſſchuppen,
indem die Pachtzeit der zeitherigen Gewerkſchaft
u Ende geht, ſollen von heute an das Tauſend
orfſteine, welche zeither 1 Thlr. 18 Gr. 6 Pf.

Courant gekoſtet, fur 1 Thlr. 8 Gr. 6 Pf. Pr.
Cour. verkauft werden.

Lochau bei Merſeburg, den 9. Februar 1833.
Die Gewerkſchaft.

(14135) Wohlfeiler Ausverkauf. Jn
Bezug auf meine frühere Anzeige erlaube ich
mir hiermit ergebenſt anzuzeigen daß ich,
wegen baldiger Aufgabe meiner Ausſchnitt
handlung, die noch vorrathigen Schnittwaaren
aller Art den dritten Theil unter dem Einkaufs-
preiſe erlaſſen werde und bitte um geneigten
Zuſpruch.

Merſeburg, den 20. Februar 1833.

C. B. Schubart hauf der Burgſtraße.

(63) Anzeige. Alle Arten Garktenge
müſeſaamen, wie auch Blumenſamerei, inglei
chen lange, über die Erde wachſende Runkel-
oder Turnepskern, Feldkohl, weiße Kohlruben,
Rotheruüben, lange und runde weiße Herbſtru
ben u. ſ. w., ſind friſch und echt zu haben bei
dem Schloßgartner Steubecke in Merſeburg.

(129) Logis-Vermiethung. Bei
dem Seilermeiſter Barth am Markte iſt eine
Stube und Kammer zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Februar 1833.

(430) Bitte um Unterſtuützung.
Jm Laufe von zehn Monaten wurde geſtern
Abend 7 Uhr unſere Stadt, deren Wohlſtand
ohnedem durch ungunſtig einwirkende Zeit und
Gewerbeverhaältniſſe ſchon langſt vernichtet iſt,
zum dritten Male von einer Feuersbrunſt
heimgeſucht, welche in der Nacht von geſtern
auf heute, trotz der angeſtrengteſten von nahe
und fern uns treu geleiſteten Huülfe, in der
Neuſtadt ein und dreißig Wohnhääu-

ſer und ein und ſechzig Hinkerge-
bäude (Stallung und Scheunen) ver-
nichtete. 5

Die Brandbeſchadigten ſind ihres Obdachs
beraubt nur Wenigen gelang es, einen ge
ringen Theil ihrer Habe zu retten der Ge-
ſammtſchaden belaäuft ſich nach ungefahrer
Schätzung weit uüber 100,000 Thaler.

Nieuberhoörten unſere hieſigen Mitburger un
ſere Stimmen, wenn wir ihre Hülfe fur fremde
Noth anriefen; jetzt ſind wir in der traurigen
Lage fur die Noth unſerer leidenden Mit
burger fremde Hülfe anſprechen zu müſſen.
Wir thun es im Vertrauen, daß Gott nahe
und fern auch fur unſer Ungluck fuhlende Her
zen erwecken wird und mit der Verſicherung,
daß wir mit herzlichem Danke jede, und ſey es
die kleinſte Gabe, annehmen, fur die gewiſſen
hafteſte Vertheilung ſorgen, und uber Ein
nahme und Ausgabe Rechnung legen werden.

Wernigerode, den 9. Februar 1833.
Das Comité des Vereins zur Unter-

ſtutzung der Brandbeſchadigten.
Stiehler, v. Hoff, Dieck,Regierungsrath. Paſtor. Stadtverordnetenvorſteher.

Die Expedition dieſer Blaätter wird, auf-
gefordert dazu, milde Beiträge fur dieſe Un
glucklichen annehmen und wochentlich in die
ſem Blatte uber den Empfang quittiren.

(1433) Bekanntmachung. Am 14.
Februar d. J. iſt eine Floöße auf dem Saal-
ſtrome bei Ropzig von Unterzeichnetem aufge
funden worden. Dieſelbe iſt aus 6 Stammen,
jeder 7 Ellen lang, zuſammengeſetzt, nimmt
eine Breite von 25 Ellen ein und iſt mit 7
Klammern befeſtiget. Es hat ſich daher der
Eigenthumer binnen 14 Tagen bei Endesge
nanntem zu melden.

Röopzig, den 16. Februar 1833.
L u d w i g G ö tz e7

Fahrmann.

(4132) Oeffentlichen und herzli-
chen Dank dem braven und ruhmvollen
Hrn. D. Muüller hier, welcher an unſerm 133jaäh
rigen Sohne einen ſtarken und ſehr gefahr-
vollen Waſſerbruch auf ſeine alleinigen Kennt
niſſe und Geſchicklichkeit mit unverdroſſenem
Fleiße und großer Mühe operirte und ihn in ſehr
kurzer Zeit völlig hergeſtellt hat. Der Allmach
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tige ſchenke Jhm langes Leben und in allen
feinen Unternehmungen ſtets Gluck und rei-
chen Segen. Dies iſt der Wunſch der beſorg-
ten Eltern.

Merſeburg, den 17. Februar 1833.
Julius Schlichting.

(128) Noch lebt, doch in einem
fortwährend unzufriedenen Zuſtande, meine
vorigen Verhältniſſe nicht wieder finden zu
konnen,

Perleberg, den 12. Februar 1833.
Wilhelm Wohlfarth.
S n TZDE-

(1314) An Herrn
Kammerrath Déring,Nachhall der Feier des 4. Februar in Droyßig.

Dein goldner Hausſtand ward Silberhochzeitſtand,
Deinen Dienſtſtand macht Eifer und Einſicht bekannt
DHrum hat Dich die Vorſicht zum Landſtand erhoöht,
Daß Dein Rath vom Kleinen zum Großen übergeht.

N. R.
Sonntag, den 24. Febr., predigen in

Merſeburg in der
Schloß u. Domkirche: Vormittags Hr.

Diac. Eylau; Nachmittags Hr. Cand.
Schladebach.

Stadtkirche: Vormittags Hr. Sen. Hey-
den reichz Nachmittags Hr. Diac. D.
Röoßler.

Neumarktskirche: Hr. Cand. Braun.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wal-

lenburg.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Geſtorben: der Sohn des herrſchaftli-
chen Kutſchers Keſche, 13 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hart
mann ein Sohn dem Schneidermſtr. Peſch eine Toch
ter dem Maurer Schmelzer ein Sohn; dem Einwoh-
ner Flemming ein Sohn dem Handarbeiter Mehnert
eine Tochter dem Handarbeiter Meyer ein Sohn dem
Kutſcher Keubler ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter. Getrauet: der landräthl. Erpedient zu
Lodersleben, Großmann, mit C. W. Seyferth von hier.

Geſtorben: der hinterlaſſene jungſte Sohn des
Fuhrmann Hammer, 13 Jahr alt die jüngſte Tochter
des Einwohners Pretzſch, 10 Monate alt; die hinterlaſ-
ſene Tochter des Schuhmachermeiſters Liebe, 14 Jahr
alt die hinterlaſſene Wittwe des Schneidermeiſters Tau
chert zu Burkersdorf, Verlobte des Fuhrmann Kerſten

hier, 35 Jahre alt die Ehefrau des Kaufmann Götzin
ger, 32 Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Academicus und

Kupferſtecher Schule eine Tochter dem Hausbeſitzer und
Ziegeldecker Hetzſchold eine Tochter. Getrauet:
der Stadtſecretair Hühnel aus Lützen mit Jgfr. C. C.
Albrecht von hier. Geſtorben: die nachgelaſſene
Tochter des Zimmermanns Zorn, 18 Jahre alt (wurde
erhenkt gefunden).

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Bürger und Einwohner Muller

ein Sohn dem Manrermeiſter Grimm ein Sohn dem
Braumeiſter Lauterbach ein Sohn. Getrauet: der
Fleiſchermeiſter Kunſch aus Halle mit Jgfr. H. Wehle
von hier. Geſtorben: der alteſte Sohn des Kunſt-
und Horndrechslers Siebert, 12 Jahre alt der jüngſte
Sohn des Fleiſchermeiſters Buchmann, 2 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Schauer, Anderae, Gebruder Hellmann u.

Herdner v. Frankfurt a. M., Dietel v. Eiſenach, Einhardt
v. Erfurt, Krager v. Wurzburg, v. Poſern u. Viele v. Leip
zig, Kammerherr v. Helldorf v. Schloß-Bedra, Gen. Lieut.
Gr. Henckel v. Donnersmark v. Tiefenſee, Paſtor Frantz v.
Schochwitz, Fr. v. Byren v. Kriegsdorf, Lieut. v. Ziegler v.
Halle, die Student. Müller u. Kadner v. Leipzig, Kaämmerer
Hartiſch. v. Zeitz, Oeconom der Correctionsanſtalt Zſchüſch
ner v. Zeitz: im g. Arm; Kfin. Kummer v. Müuhlhau-
ſen, Berg-Officiant Troll v. Johann-Georgenſtadt, Hof
theater-Directo. Miller v. Deſſau, Fabrik. Krach v. Subl,
Amtm. Saäuberlich v. Oſtran: im g. Hahn, Oecon ein
Lehmann v. Oelzſchau: im r. Hirſch; die Kaufl. Opet
v. Querfurth, Kühne, Geneiſt u. Daänicke v. Magdeburg,
Stober v. Marktheidenfeld, Weßels v. Bremen, Kern v.
Leipzig, Sobels v. Quedlinburg D. Baur v. Tübikgeh,
Oberamtm. Lucke v. Blaſern, Lieut. Schorleiner v. Schaaf
ſtadt, Rittergutsbeſ. v. Völner u. Oeconom Lützenberg v.
Neuſitz, Commiſſionsrath Wodduig v. Berlin, Particulier
Grafe v. Weißenfels, Student v. Klewiz v. Halle in d.
g. Sonne

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. P pf.Weizen 1 14 3 bis 415Roggen 1 5 bis 1 6 3Gerſte 26 3 bis 27 6Hafer 1 122 61 bis 1 23
J Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs
und andere An zeigen werden zu 6 Münzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundiguh
gen c. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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